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Vorwort


Liebe Leser*innen,


die Kinder- und Jugendarbeit hat frühzeitig damit begonnen, sich mit dem Thema der Prävention von sexuellem Missbrauch auseinanderzusetzen. Bereits 1999 wurde in Bayern eine Arbeitsgruppe des Landesvorstands ins Leben gerufen, der neben Jugendverbänden, der offenen und kommunalen Kinder- und Jugendarbeit auch die Jugendringe auf unterschiedlichen Ebenen angehörten. Diese Arbeitsgruppe formulierte schon damals auch heute noch gültige Ziele: Prävention sexueller Gewalt ist ein Qualitätsmerkmal guter Kinder- und Jugendarbeit. Sie setzt zuerst und vor allem bei den Erwachsenen an. In deren Verantwortung liegt es, Kinder und Jugendliche vor sexuellem Missbrauch zu schützen. Heute wirkt „Prätect“ (von Prävention und Protect) auch weit über die Grenzen Bayerns hinaus und stellt somit die etablierteste Stelle für Fragen der Prävention im Bereich der Jugendarbeit dar. Sie ist seit über 10 Jahren eine Fachstelle des Bayerischen Jugendrings.


Schaut man auf die bundesweit tätigen Jugendorganisationen, so gibt es kaum mehr einen Verband, der das Thema noch nicht bearbeitet hat. Und der Deutsche Bundesjugendring formulierte bereits 2010: „In der Jugendverbandsarbeit ist Beziehungsarbeit ein wichtiger und elementarer Grundbaustein der Strukturen und Angebote. Dadurch ergeben sich zwangsläufig Risiken für sexuelle Übergriffe. Die Jugendverbände haben schon alleine aus ihrem Selbstverständnis heraus den Anspruch, ein sicherer und geschützter Raum für Kinder und Jugendliche zu sein, in dem sich Kinder und Jugendliche einbringen und ausprobieren können.


Die Jugendverbände leisten mit ihrem Angebot und ihrer Methodik einen zentralen Beitrag gegen Gewalt an Kindern. Sie stärken Kinder und Jugendliche in ihrer Persönlichkeit und unterstützen sie, ihre eigenen Grenzen zu erkennen und selbstbewusst zu artikulieren. Seit Jahren werden, aus dem gleichen Selbstverständnis heraus, Anstrengungen zur Verbesserung der Prävention sexualisierter Gewalt unternommen. Dabei ist die Phase, in der einzelne Modelle und Maßnahmen entwickelt wurden, bereits abgeschlossen. Vielmehr befinden sich die Jugendverbände mitten in der flächendeckenden Einführung umfassender Präventionskonzepte.“1


Erst langsam stellten sich andere Organisationen der Erkenntnis, dass sie ein auf ihre Gegebenheiten abgestimmtes Präventionskonzept benötigen, dessen Bausteine und Maßnahmen prozesshaft entwickelt und umgesetzt werden müssen.


Die Kinder- und Jugendarbeit ist also gut aufgestellt. Immer mehr geht es nun darum, alles Entwickelte auch praktikabel zu übersetzen und im Rahmen des Alltags der Kinder- und Jugendarbeit auch auf allen Ebenen zu leben. Immer wieder geht es darum, auch zu hinterfragen, was die einzelnen Präventionselemente eines Schutzkonzeptes für verschiedene Arbeitsbereiche (z. B. offene Kinder- und Jugendarbeit, Jugendverbände, Streetwork, kommunale Jugendarbeit usw.) bedeuten und wie sie passgenau übersetzt werden können.


Was bedeutet Prävention für die Leitungspersonen (Vorstände und Geschäftsführungen) bzw. für Jugendleiter*innen vor Ort? Welche Aufgaben haben die jeweiligen Personen mit ihrem jeweiligen Amt zu übernehmen? Diese Fragen wollen geklärt sein, soll der Schutz der Kinder und Jugendlichen umfassend gestaltet werden.


Und dann geht es neben den strukturellen Schutzelementen (Verhaltenskodex, Krisenleitfaden, Partizipations- und Beschwerdesysteme, Qualifizierung ehrenamtlicher und hauptberuflicher Mitarbeitender usw.) in der Kinder- und Jugendarbeit vor allem natürlich um das Engagement junger Menschen für junge Menschen. D. h. es „menschelt“, es geht immer auch um Beziehung und Beziehungen. Es geht darum, verlässliche Beziehungen zu ermöglichen, indem Ehrenamtliche und hauptberufliche Mitarbeitende selbst zuverlässig, vertrauenswürdig, wertschätzend und transparent in ihrem Denken und Handeln sind. Zwar können Defizite aus problematischen frühkindlichen Bindungserfahrungen nicht ausgeglichen werden, aber die in der Jugendarbeit verfolgte Stärkung der Persönlichkeit kann deutlich zum Schutz vor Missbrauch beitragen.


Prävention erfordert also nicht, Spezialist*in zu sein; es geht um die kritische Reflexion der Angebote und Themen, aber auch um den Mut zur Prävention. Es geht nicht um Perfektion, sondern darum, im Umgang mit Kindern und Jugendlichen immer wieder Verantwortung für deren Schutz zu übernehmen. Es geht darum, in der Praxis immer noch einen kleinen Schritt weiterzudenken: Was bedeuten präventive Angebote, die in der Praxis durchgeführt werden, für Jungen und Mädchen (mit und ohne Behinderung, mit und ohne Migrationshintergrund, mit und ohne Gewalterfahrungen) mit unterschiedlichen geschlechtlichen Identitäten? Hier sensibel zu sein, ist ein Baustein gelebter Prävention vor Ort in der Praxis der Kinder- und Jugendarbeit.


Das vorliegende Buch soll vor allem Hilfestellung für diejenigen sein, die in der Kinder- und Jugendarbeit tätig sind. Mit den verschiedenen Artikeln sollen zentrale Fragestellungen aufgegriffen und praxisnah bearbeitet werden.


Sensibel sollten Ehrenamtliche und hauptberufliche Mitarbeitende in der Kinder- und Jugendarbeit vor allem auch dann sein, wenn es um Grenzüberschreitungen von Kindern und Jugendlichen geht. So etwas wächst sich nicht von alleine aus. Auch hier sind die Praktiker*innen gefragt. Sie müssen Werte vermitteln, deutlich machen, was ok – und was eben nicht mehr ok ist. Hier hört der Spaß auf! Das ist eine Botschaft, die Kinder und Jugendliche auch in diesem Bereich als Orientierung benötigen.


Die Kinder- und Jugendarbeit ist stark geprägt von Spaß und Spiel und das ist auch gut so. Gleichwohl ist es wichtig, sorgsam zu reflektieren, wann wer ausgegrenzt wird, welche Spiele besser nicht mehr gespielt werden sollten (z. B. weil sie zu grenzverletzend sind) und welche Themenfelder denn sinnvoll mit präventiven spielerischen Methoden mit Kindern und Jugendlichen bearbeitet werden können. Grundsätzlich sollte klar sein: (Sexuelle) Grenzverletzungen sind nicht in Ordnung – das ist kein Spiel mehr!


Und dort, wo nur wenige Jahre den Unterschied ausmachen, ob jemand Gruppenleiter*in oder Gruppenmitglied ist, gibt es natürlich auch so was: Liebe. Wenn aus Gruppenleiter*in und Teilnehmer*in ein Paar wird, überfordert das häufig das Team vor Ort. Geht das? Sollen wir das verbieten? Gut ist es, wenn Heimlichkeiten von gestern sind und Transparenz und Klarheit der Standard bei dieser Frage werden.


Überforderung tritt häufig auch auf bei der Frage des Einflusses und der Wirkung von Pornografie auf Jugendliche. Was ist Aufgabe in der Kinder- und Jugendarbeit, was eben nicht? Wo mache ich mich vielleicht selbst strafbar? Wie kann oder muss ich mit (welcher) Sexualerziehung und Wertevermittlung gegensteuern gegen eine Generation Porno, oder was?


Und last but not least taucht regelmäßig die Frage auf Gefällt mir? Soziale Netzwerke und sexuelle Gewalt – was ist da Aufgabe und Rolle der Kinder- und Jugendarbeit? Befreunde ich mich mit „meinen Kids“ oder lasse ich das lieber? Wieviel Online-Communities muss ich kennen? Wie medienkompetent bin ich selbst? Muss ich das alles jetzt auch nutzen? Was tue ich, wenn meine Kids Sexfotos auf dem Smartphone hin- und herschicken?


Auf diese Fragen aus der Praxis will das vorliegende Buch Antworten geben. Gar nicht so schwer! Das ist der Anspruch, dem alle Artikel Rechnung tragen wollen.


Bei allem Engagement und allem Einsatz in Bezug auf das Thema „Schutz vor sexuellem Missbrauch“ gilt es immer wieder auch die eigenen Grenzen im Feld der Prävention zu erkennen und ggf. Unterstützung (z. B. durch eine Fachberatungsstelle vor Ort) in Anspruch zu nehmen. Etwa wenn eine Gruppenstunde nach dem Einsatz einer „präventiven“ Methode außer Rand und Band gerät, wenn der Verdacht besteht, ein Kind könnte Missbrauch erlebt haben, wenn Jugendliche Hinweise geben, dass sie sich zuhause nicht wohlfühlen und nicht mehr heimgehen wollen, wenn es zu sexuellen Übergriffen durch Jugendliche oder Kinder gegenüber in etwa Gleichaltrigen kommt. Dann braucht es professionelle Begleitung und Antworten auf Fragen, die zum Glück nicht alltäglich, sondern eher die Ausnahme sind.


Und das ist auch gut so! Kinder- und Jugendarbeit soll ja vor allem und in erster Linie eines: Spaß machen, Engagement ermöglichen, Werte spielerisch vermitteln, Selbständigkeit und Beteiligung ermöglichen.


Trotzdem gilt es nicht zu vergessen: Die Verantwortung für den Schutz von Kindern und Jugendlichen vor sexuellem Missbrauch und sexuellen Übergriffen liegt bei den (z.T. noch jungen) Erwachsenen. Sie gestalten die Gesellschaft mit, in der Kinder und Jugendliche aufwachsen und prägen die Strukturen (gerade in der Kinder- und Jugendarbeit), in denen sich diese bewegen.


München, im November 2016


Elke Schmidt





1 Deutscher Bundesjugendring (2010): Hintergrundpapier des Deutschen Bundesjugendrings zum Stand der Entwicklung und Umsetzung umfassender Präventionsansätze in der Jugend(verbands)arbeit. https://www.dbjr.de/nationale-jugendpolitik/praevention.html (abgerufen am 24.11.2016).





Hier hört der Spaß auf!


Grenzüberschreitungen durch Jugendliche


Sexuelle Übergriffe durch Jugendliche sind in der öffentlichen Debatte der letzten Jahre stetig weiter in den Fokus gerückt. Dabei taucht wiederholt die Frage auf, ob von einer sexuellen Verwahrlosung der Jugend, also einem Werteverfall, oder einem einfach immer da gewesenen Problem gesprochen werden kann, das nur verstärkt wahrgenommen wird.


Fest steht, dass diese Thematik für den Bereich der Jugendarbeit eine besondere Herausforderung darstellt. Gerade in diesem Feld kann viel im Bereich der Prävention von sexuellen Übergriffen durch Jugendliche getan werden.


Der Artikel möchte hauptberuflichen sowie haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen eine Orientierungshilfe bieten, was sie in ihrer Arbeit mit Jugendlichen machen können, um sexuellen Übergriffen durch Jugendliche vorzubeugen.


In drei Abschnitten wird die Thematik schrittweise erörtert. Dabei bildet der erste Teil mit grundlegenden Fakten und Definitionen eine Basis an Kompaktwissen. Eine Zusammenfassung und Überleitung in die Praxis findet sich im zweiten Abschnitt. Abgeschlossen wird der Beitrag mit Tipps für die Praxis, welche den in der Jugendarbeit Aktiven Hilfestellung und Anregungen für die Prävention von sexuellen Übergriffen durch Jugendliche bieten möchten.


Kompaktwissen


„Sexueller Übergriff eines jugendlichen Täters in drei Fällen.“


„Sexueller Übergriff – Jugendclique fällt über zwei Schülerinnen her.“


„Sexuelle Übergriffe im Feriencamp! Die Jugendlichen sollen gegenüber den Betreuer*innen von „Fistings“2 gesprochen haben, doch die Erwachsenen interpretierten diese Aussagen nicht als Hilferufe.“


Diese und ähnliche Überschriften lassen sich immer wieder in der Tagespresse finden. Trotz dieser medialen Präsenz verharmlosen und bagatellisieren jedoch viele Erwachsene nach wie vor bekannt werdende sexuelle Übergriffe durch Jugendliche. In den meisten Fällen tun sie dies, weil sie sich hilflos und überfordert fühlen und nicht wissen, wie sie sinnvoll darauf reagieren sollen.3


Was ist eigentlich normal im Jugendalter?


Verabredungen, gegenseitiges Masturbieren, Küssen, Petting, sexuelle Phantasien und Träume sowie der erste Geschlechtsverkehr zählen im Jugendalter (13 Jahre und ältere Kinder/Jugendliche) zur normalen psychosozialen Sexualentwicklung.4 Dies kann eine erste Orientierung bieten, um entscheiden zu können, ob es sich um eine normale sexuelle Aktivität unter Jugendlichen handelt oder die Situation als grenzüberschreitend einzuschätzen ist.


Wichtig ist es jedoch auch die Frage zu stellen, welche sexuellen Aktivitäten von Jugendlichen denn im jeweiligen Setting der Jugendarbeit einvernehmlicher Art überhaut ok sind und welche nicht? Wann muss eine haupt- oder ehrenamtliche Mitarbeiter*in einschreiten? Küssen am Lagerfeuer – ok? Zusammen in einem Zelt übernachten – ok? Ein Junge macht Koitus-Bewegungen hinter einem Mädchen, das sich gerade über einen Billardtisch beugt – ok?


Ein gemeinsamer Diskurs der verantwortlichen Mitarbeiter*innen, ggf. danach auch gemeinsam mit den Mädchen und Jungen, kann helfen hier Klarheit und Transparenz zu schaffen. Dies bietet den Mitarbeiter*innen eine Sicherheit im Umgang mit den sexuellen Aktivitäten von Jugendlichen und eine Basis, wann eine Intervention notwendig ist bzw. welche Handlungen als grenzüberschreitend eingestuft werden müssen. Bei der Erarbeitung solcher „Dos“ & „Don’ts“ ist es von Bedeutung, gleichgeschlechtliche sexuelle Aktivitäten ebenfalls zu reflektieren. Wenn Knutschen am Lagerfeuer für alle ok ist, dann auch wenn zwei Jungs oder zwei Mädchen knutschen. Hier kann ggf. eine Intervention der Mitarbeiter*innen notwendig sein, um die beiden vor Anfeindungen zu schützen.


Diese Debatte und die dann daraus entstehenden Vereinbarungen („Dos“ & „Don’ts“) sind zum einen ein wichtiges Signal, dass Jugendarbeit sprachfähig zu dieser Thematik ist, und schafft zum anderen eine Klarheit darüber, was als unangemessen oder grenzverletzend definiert wird. Der Graubereich unangemessenen Verhaltens wird dadurch klarer, und Grenzüberschreitungen können niedrigschwellig thematisiert werden, bevor es eventuell zu (massiven) Formen von Übergriffen kommt.


Definitionen und Formen sexueller Übergriffe durch Jugendliche


Will man sexuelle Übergriffe durch Jugendliche beschreiben, stößt man auf verschiedene Definitionen. Es gilt festzuhalten, dass sexuelle Gewalt durch Jugendliche verschiedene Facetten haben und von leichten Übergriffen bis hin zu massiven Formen sexueller Gewalt reichen kann.5


Alle sexuellen Äußerungen und Handlungen gegen den Willen anderer Jugendlicher werden als sexuelle Übergriffe durch Jugendliche bezeichnet. Dabei geht es den sexuell übergriffigen Jugendlichen häufig nicht darum, eigene sexuelle Bedürfnisse zu befriedigen, sondern um das Erleben von Macht, Überlegenheit und Unterwerfung anderer.6


Zu sexuellen Übergriffen unter Jugendlichen gehören …7


Delikte ohne Körperkontakt:




	Verbale Belästigungen, sexualisierte Schimpfwörter und Gesten, aufdringliches „Anbaggern“,


	Zeigen von Pornografie,


	Obszöne Anrufe,


	Voyeurismus, Exhibitionismus,


	
Das Aufnehmen und Verbreiten von intimen Fotos und Filmen ohne Zustimmung der betroffenen Person (auch von sexuellen Übergriffen = Happy Slapping),


	Sexualisiertes Mobbing, d. h. das Schlechtmachen einer anderen Person, v.a. im sexuellen Bereich (im Netz: Cybermobbing),


	Stalking (Belästigen, Verfolgen und Bedrohen einer anderen Person).





Delikte mit Körperkontakt:




	Grapschen, aufgedrängte Küsse,


	Unerwünschte Berührungen an Brust, Po, Genitalbereich, sich reiben an anderen,


	Vergewaltigung (Eindringen in Mund, Scheide oder After mit Penis, Fingern oder Gegenstand),


	Date Rape (sexuelle Gewalt bei einer Verabredung),


	Gang Bang (Gruppenvergewaltigung; der Begriff wird mittlerweile auch für Gruppensex verwendet).





Häufigkeit von sexuellen Übergriffen durch Jugendliche


Bislang liegen wenig verlässliche Daten vor, die Hinweise zu Häufigkeit und Entstehungsbedingungen von sexuell übergriffigem Verhalten von Jugendlichen geben. Es zeichnet sich jedoch ab, dass sowohl bei Jugendlichen wie Kindern die Übergriffe mehrheitlich von Jungen begangen werden.8 Zu beachten ist, dass der Anteil der Mädchen unter sexuell übergriffigen Jugendlichen höher als der Anteil der Frauen bei sexuell übergriffigen Erwachsenen ist.9


Mit Blick in die polizeiliche Kriminalstatistik bleibt festzuhalten, dass (bezogen auf ihren Anteil an der Gesamtbevölkerung) Jugendliche als Tatverdächtige bei Delikten gegen die sexuelle Selbstbestimmung überrepräsentiert sind. Im Jahr 2010 waren 33,5 % aller Tatverdächtigen bezogen auf sexuellen Missbrauch von Kindern (§§ 176, 176a, 176b StGB) jünger als 21 Jahre.10


Das leichte Ansteigen von jugendlichen Tatverdächtigen (vgl. polizeiliche Kriminalstatistiken der letzten Jahre) bei Delikten gegen die sexuelle Selbstbestimmung lässt nicht ohne Weiteres auf eine reale Zunahme von Delikten Jugendlicher schließen. Vermutlich handelt es sich vielmehr um eine gesteigerte Anzeigenbereitschaft, die aus einer wachsenden Sensibilität der Gesellschaft gegenüber dem Thema sexueller Missbrauch insgesamt resultiert. Dennoch bieten diese Zahlen einen klaren Auftrag für alle, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, im Bereich der Prävention von sexuellen Übergriffen durch Jugendliche (weiterhin) konsequent aktiv zu sein.


Abgesehen von den Zahlen aus der polizeilichen Kriminalstatistik gibt es für Deutschland keine verlässlichen Daten zu sexuellen Übergriffen durch Jugendliche. In den letzten Jahren wurden in den USA vermehrt Studien zu dieser Thematik durchgeführt. Auch wenn sich die Ergebnisse nicht eins zu eins auf Deutschland übertragen lassen, so bieten sie dennoch eine Orientierungshilfe, um die Häufigkeit von sexuellen Übergriffen durch Jugendliche einschätzen zu können.


Im Jahr 2009 führten Young et. al. eine Untersuchung mit über 1.000 Schülerinnen und Schülern zwischen 12 und 19 Jahren durch. Zusammengefasst zeigte sich für Schüler der High School, dass etwa 50 % der Mädchen und etwa ein Viertel der Jungen sexuell übergriffiges Verhalten, einschließlich ungewolltes geküsst, umarmt oder angefasst werden, erlebt haben. Ein Viertel der Mädchen mussten sogar schwere sexuelle Übergriffe wie Vergewaltigung oder versuchte Vergewaltigung erleiden. Bei den Jungen erlebten im Gegensatz dazu nur 2 % entsprechend schwere Übergriffe. […] Obwohl sich sowohl für Jungen als auch für Mädchen hohe Zahlen für das Erleben von sexuell übergriffigem Verhalten zeigten, wies die Bewertung dieses Verhaltens zwischen Jungen und Mädchen erhebliche Unterschiede auf. Über die Hälfte der Jungen gab an, durch dieses Verhalten nicht beeinträchtigt worden zu sein, während dies nur für 15 % der Mädchen zutraf.11


Es bleibt anzumerken, dass es sich bei der eigenen Bewertung der fehlenden Beeinträchtigung um eine subjektive Bewertung des jeweiligen Jungen oder Mädchens handelt. Inwieweit durch den erlebten sexuellen Übergriff eine tatsächliche Beeinträchtigung entstand, lässt sich aus dieser Abfrage nicht erschließen.


Sowohl die Zahlen aus der polizeilichen Kriminalstatistik als auch die Hinweise aus der Forschungsarbeit mit verurteilten Sexualstraftätern geben deutliche Hinweise, dass es sich bei sexuellen Übergriffen durch Jugendliche nicht um ein Randphänomen handelt. Vielmehr sind vor allem diejenigen, die Kinder und Jugendliche begleiten, beraten und betreuen, angehalten, vor sexuellen Übergriffen durch Jugendliche nicht die Augen zu verschließen, sondern klar und bestimmt Stellung zu beziehen. Dies ist besonders wichtig, da wir aus der Forschung mit erwachsenen Sexualstraftätern wissen, dass etwa 30-50 % bereits im Jugendalter deviante Interessen oder Handlungen aufwiesen.12


Orientierungshilfe zur Einschätzung der Schwere eines Übergriffs


Gerade bei Jugendlichen entstehen häufig aus einvernehmlichen sexuellen Handlungen sexuelle Übergriffe im Überschwang. Dies hat verschiedene individuelle und entwicklungsbedingte Hintergründe, wie beispielsweise eine Unsicherheit in der Kontaktaufnahme. Eine klare Unterscheidung und eine differenzierte Einschätzung der Schwere eines Übergriffs ist jedoch unerlässlich, um adäquate Hilfen für die beteiligten Jugendlichen einleiten zu können.


„Es gehört zur Entwicklungsaufgabe von Jugendlichen zu lernen, dass Einvernehmlichkeit die Voraussetzung für sexuelle Handlungen mit anderen ist.“13 Haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter*innen in der Jugendarbeit können hier eine Orientierungshilfe geben und müssen klare Signale setzen und intervenieren, wenn sie Kenntnis von Grenzverletzungen und Übergriffen erhalten.14


Im Folgenden werden zwei Perspektiven erläutert. Zunächst geht es darum, den Hilfebedarf der Opfer zu erfassen. Auch jugendliche Tatverdächtige haben einen Hilfebedarf, der in einem zweiten Schritt erörtert wird. Der jeweilige Hilfebedarf sollte getrennt voneinander analysiert werden.


Eine mögliche Orientierungshilfe für den Hilfebedarf der Betroffenen können folgende Kriterien bieten:15




	Subjektives Erleben der oder des bedrohten bzw. verletzten Kindes oder Jugendlichen,


	Schwere und Nachhaltigkeit des für den/die Betroffene(n) drohenden Schadens für die weitere Entwicklung und Gesundheit.





Die Summe der vorliegenden Kriterien bietet einen Hinweis auf die Schwere des Übergriffs. Als besonders schwere Tat gilt der sexuelle Missbrauch von Kindern (§ 176 StGB) durch Jugendliche. Diese Kriterien geben einen Hinweis auf den Hilfebedarf des jugendlichen Tatverdächtigen.




	Größe des Unterschieds in Alter und Entwicklungsstand (je größer die Differenz, desto schwerwiegender),


	Beziehung zwischen Opfer und Täter*in (je weniger eng die Beziehung ist, desto unangemessener),


	Intensität und Häufigkeit des sexuellen Übergriffs,


	Art der Handlung (Delikt mit oder ohne Körperkontakt; altersgerechtes Verhalten etc.),


	Einsatz von Manipulation, Druck, körperlicher Gewalt, Verabreichen von Substanzen (K.O.-Tropfen), die das Leisten von Widerstand erschweren oder ganz unmöglich machen,


	Vorhandensein von zwanghaftem sexuellem Verhalten, sadistischen oder symbolischen Handlungen oder Ritualen,


	Fantasien des Täters oder der Täterin im Vorlauf des sexuellen Übergriffs.





Zu beachten ist, dass Jugendliche ab dem Alter von 14 Jahren bereits strafmündig sind. Je nach Schwere des Übergriffs können Jugendliche also auch im Sinne der Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung (§ 176 ff. StGB) verurteilt werden.


Ein reines Aufsummieren der Kriterien würde zu kurz greifen, kann aber als grobe Faustregel eine erste Orientierung bieten: Je mehr belastende Kriterien auf einen Übergriff zutreffen, desto schwerwiegender ist dieser zu bewerten.16


Eine möglichst präzise Einschätzung des Vorgefallenen ist für alle beteiligten bzw. betroffenen Jugendlichen von hoher Bedeutung. Betroffene Jugendliche brauchen adäquate Hilfestellungen, um den oder die/den erlebten Übergiff(e) verarbeiten zu können. Das deviante Verhalten der grenzverletzenden Jugendlichen erfordert eine klare Intervention, die es ihnen ermöglicht, den Weg abweichenden Sexualverhaltens wieder zu verlassen.17


Warum tun Jugendliche sowas? – Hintergründe und Risikofaktoren


„So wenig es DEN sexuell übergriffigen Jugendlichen gibt, gibt es DIE Erklärung für sexuelle Übergriffe.“18


Zugrunde gelegt werden muss, dass sexuelle Übergriffe durch Jugendliche sich nicht eindimensional begründen lassen. Es geht vielmehr um ein Zusammenspiel verschiedener Einflüsse und Risikofaktoren, die sexuelle Übergriffe begünstigen19:


Individuelle Faktoren:




	
Selbst erlebter sexueller Missbrauch

Wenn Kinder oder Jugendliche selbst Opfer von sexueller Gewalt wurden, kann dies auch ein Risikofaktor dafür sein, sich selbst aggressiv grenzverletzend zu verhalten. Jedoch wäre es falsch zu denken, dass jede/r von sexuellem Missbrauch betroffene/r Jugendliche sexuell übergriffiges Verhalten zeigt. Es scheint vielmehr entscheidend zu sein, inwieweit der/die Jugendliche Unterstützung erhält, diese(s) Erlebnis(se) zu bewältigen. Hierbei spielt vermutlich die Unterstützung durch nahe Bezugspersonen, zum Beispiel die Eltern, eine entscheidende Rolle.
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